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724 AG Soziologie der Kindheit
ökonomische Lage von Kindern: die Zunahme der relativen Armut in den letzten Jahren und de¬
ren regional unterschiedliche Verteüung. Woifgang Lauterbach beschäftigt sich mit einem zeidi¬
chen Aspekt der Lage der Kinder: mit historisch sich ändernden Rhythmen der Generationenab¬
folge und der Dauer der gemeinsamen Lebenszeit von Kindern, Eltern und Großeltern. Lange
Zeit Großeltern zu haben, ist ein Charakteristikum modemer Kindheit, dessen Bedeutung noch
wenig untersucht ist. Diese beiden Beiträge stehen für einen wichtigen Umbrach in der sozialsta¬
tistischen und demographischen Forschung. Kinder werden hier nicht mehr, wie bisher üblich, als
Familienangehörige gezählt, sondern sind eigenständige Untersuchungseinheiten. Bernhard
Nauck demonstriert in seinem Beitrag die Notwendigkeit solcher bei Kindern ansetzenden Stati¬
stiken als Grundlage für eine Sozialberichterstattung über die Lage der Kinder.
Dr. Helga Zeiher, Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Forschungsbereich BUdung, Arbeit und gesell¬
schaftliche Entwicklung, Lentzeallee 94, D-14195 Berlin
2. Schafft der motorisierte Straßenverkehr neue Ungleichheiten für das Auf¬
wachsen der Kinder?
Marco Hüttenmoser
1. Vorbemerkung
Ende des 2. Weltkrieges setzte durch die starke Zunahme des privaten Motorfahrzeugverkehrs
eine maßive Verdrängung der Kinder aus dem Wohnumfeld ein. Für jüngere Kinder bildete bis
anhin die nähere Umgebung nebst der Wohnung den wohl wichtigsten Lebensraum (Hüttenmoser
1991, 1995). Heute stehen wir in unserer Gesellschaft zwei deutlich voneinander verschiedene
Gruppen von Famiüen fest. Die Eltern der einen Gruppe haben die Möglichkeit, ihre Kinder von
eüiem gewißen Alter an ungefährdet und unbegleitet in der nahem Umgebung spielen zu lassen,
die andern Eltern haben diese Möglichkeit nicht. Letztere müssen ihre Kinder ständig ins Freie
begleiten. Es stellt sich die Frage, ob und inwieweit sich diese stark unterschiedliche Situation auf
die Entwicklung der Kinder und ihre Integration in die Gesellschaft auswirkt
2. Anlage der Untersuchung
Die von uns durchgeführten Untersuchungen dauerten insgesamt fünf Jahre.1 Sie wurden vom
Schweizerischen Nationalfonds und von der Stadt Zürich finanziert Alle Untersuchungen wurden
in der Stadt Zürich durchgeführt.
In einer ersten Phase - im folgenden als Intensivuntersuchung bezeichnet - untersuchten wü
mit qualitativen und quantitativen Methoden insgesamt 20 Famüien eingehend. Die teilnehmen¬
den Familien mußten verschiedene Bedingungen erfüllen: Sie durften in den letzten zwei Jahren
das Wohnumfeld nicht gewechselt haben. AUe hatten ein ältestes Kind - je zehn Mädchen und
Knaben - im Alter von fünf Jahren, das kurz vor dem Eintritt in den Kindergarten stand. AUe
Familien gehörten der mittleren bis oberen Mittelschicht an. Auf Grand eigener Beobachtungen
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und einer ersten Befragung der Eltern wählten wir die Familien so aus, daß bei zehn Famüien das
fünfjährige Kind unbegleitet im Wohnumfeld spielen konnte (A-Familien), bei den andern
10 Familien war dies auf Grand der Wohnlage und des Straßenverkehrs nicht möglich (B-
Famüien).
In einer zweiten Arbeitsphase führten wir verschiedene Befragungen durch. Zunächst erkun¬
digten wir uns telefonisch bei aUen Eltern mit fünfjährigen Kindern der Stadt Zürich (N = 1729)
nach Besonderheiten ihres Wohnumfeldes, ihren Umzugsgewohnheiten, der Art der Kinderbe¬
treuung und dem Weg der Kinder in den Kindergarten. Jene Eltern, die in den letzten zwei Jahren
das Wohnumfeld nicht gewechselt hatten und die Kinder im wesentlichen zu Hause betreuten
(N = 926), erhielten anschließend an das Telefongespräch einen umfangreichen schriftlichen Fra¬
gebogen zugestellt
Für die Auswertung der schriftlichen Befragung bildeten wir zwei Kontrastgruppen: Als A-
Familien bezeichnen wü, Familien, deren fünfjährige Kinder konsequent im Wohnumfeld spielen
dürfen (N = 483), als B-Famitien jene, deren fünfjährige Kinder ebenso konsequent nicht im Frei¬
en spielen dürfen (N = 93). Damit erhielten wü eine mit der Intensivuntersuchung vergleichbare
Population.
Die nachfolgend dargestellten Ergebnisse konzentrieren sich auf den sowohl in der Intensivun¬
tersuchung wie in der schriftlichen Befragung durchgeführten A/B-Vergleich. Die Ergebnisse
dieses Vergleichs wurden mit verschiedenen Indikatoren an der ganzen Gruppe (N = 926) über¬
prüft.
Die quantitativen Auswertungen innerhalb der Intensivuntersuchung erfolgten mittels des U-
Tests nach Mann-Whitney (p<.05), die Auswertung der Fragebogen mit dem Chi-Quadrat-Test
(p<.005). Die Enge des Zusammenhanges zwischen den verschiedenen Variablen wurden mit
dem Cramers'V-Wert (V) berechnet.
3. Ausgewählte Ergebnisse
Die große Zahl verschiedenartiger Ergebnisse zwingen zur einer Auswahl einiger wichtiger
Resultate. Sowohl zur Intensivuntersuchung wie zur schriftlichen Befragung liegt je ein umfang¬
reicher Forschungsbericht vor (Degen-Zimmermann u.a. 1992; Hüttenmoser und Degen-
Zimmermann 1995).
3.1 Aufenthalt der Kinder im Wohnumfeld
In Bezug auf die Dauer des Aufenthaltes der Kinder im Freien und deren Aktionsradius außer¬
halb der Wohnung haben bereits Appleyard und LinteU (1972), sowie später Bargel et al. (1982)
und Schmidt-Denter (1983) festgestellt, daß der Bewegungsfreüaum der Kinder mit der Zunah¬
me des motorisierten Straßenverkehrs in der nahem Umgebung deudich abnimmt
Die vorliegende Untersuchung bestätigt diese Ergebnisse. Setzt man die Dauer des Aufenthal¬
tes aller fünfjährigen Kinder der schrifüichen Befragung (N = 926) mit der Qualität des Wohnum¬
feldes in Beziehung, so ergeben sich sowohl in Bezug auf die Gefährlichkeit (p = 0.000; V =
0.287) und der im umfassenderen Sinne beurteUten Attraktivität des Wohnumfeldes (p= 0.000; V
= 0.264) deudiche Zusammenhänge.
Selbstverständlich spielen auch B-Kinder im Wohnumfeld, allerdings in Begleitung. Die Dauer
des Aufenthaltes der B-Kinder ist erwartungsgemäß bedeutend kürzer (p = 0.000; V = 0.686).
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Wie dieser Unterschied zwischen den beiden Kontrastgrappe zustande kommt, zeigt sich, wenn
man die Aufenthaltsdauer miteinander vergleicht (dazu Tabelle 1).
Tabelle 1: Dauer des begleiteten und unbegleiteten Spiels im Wohnumfeld
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Muß ein Kind ins Wohnumfeld begleitet werden (B-Kinder), so stoßen die meisten Eltern -
abgesehen davon, daß sich die Hälfte dieser Kinder gar nicht dort aufhält - bei einer Dauer von
ein bis zwei Stunden an die Grenzen ihrer Möglichkeiten. Kinder hingegen, die problemlos allein
ins Freie können (A-Kinder), spielen zu einem großen Teil täglich länger als zwei Stunden im
Wohnumfeld.
3.2 Kontakte im Wohnumfeld
Daß der private Motorfahrzeugverkehr im Wohnumfeld auch die Kontaktmöglichkeiten unter
Kindern einschränkt (Größe der Spielgruppe, Kinder besuchen), liegt auf der Hand. Dies haben
bereits Engelbert (1986) und Blinkert (1993) nachgewiesen. Die vorliegende Untersuchung be¬
stätigt den Sachverhalt. Neu ist, daß auch die Kontakte der Eltern der Kinder mit andern Er¬
wachsenen stark von den Gegebenheiten des Wohnumfeldes abhängen und zwar - wie Tabelle 2
zeigt - auf unterschiedlichen Stufen der Intensität (kennen, plaudern, Ausflüge machen...).
Die Darstellung in Tabelle 2 ist insofern ungewohnt, als sie die verschiedenen Einflüße auf der
Ebene des Cramers'V-Wertes aufzeichnet. Das heißt: Alle Werte, die auf Grund des Ctii-
Quadrat-Tests nicht signifikant sind (z.B. Geschlecht), befinden sich auf der Nullachse. Alle si¬
gnifikanten Werte haben wir mittels des Cramers'V-Wertes abgebildet. Daraus ergibt sich ein
anschauliches Bild über die jeweilige Stärke des Zusammenhanges zwischen den verschiedenen
Einflußgrößen.
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Tabelle 2: Kontakte im Wohnumfeld, Vergleich verschiedener Schichtvariablen mit Kontrastgruppe A/B
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3.3 Gegenseitige Hilfeleistungen
Die Auswükungen belasteter Wohnumfelder beschränken sich nicht auf eine Verminderung
gegenseitiger Kontakte. Sie führen auch dazu, daß gegenseitige spontane Hilfeleistungen unter
Nachbarn nicht, oder nur in geringem Ausmaß zustande kommen. Wü möchten dies am Beispiel
des Kinderhütens darsteUen (vgl. Tabelle 3).
Ein Vergleich der verschiedenen Einflußgrößen zeigt erneut, daß der Zusammenhang der
Verfügbarkeit eines Babysitters in der Nachbarschaft mit den verschiedenen Schichtmerkmalen
gering, mit den Gegebenheiten des Wohnumfeldes jedoch groß ist. Dies betrifft, wie Tabelle 3
zeigt, nicht nur die Frage, ob ein Babysitter vorhanden ist (Babysitter vorhanden), sondern auch
die Anzahl insgesamt verfügbarer Babysitter (Babysitter Anzahl) und die Frage, ob man auch
selber die Kinder aus benachbarten Familien hütet (selber Babysitten). (Was die Besonderheiten
der Darstellung von Tabelle 3 betrifft, vergleiche man unsere Ausführungen zu TabeUe 2.)
3.4 Die Entwicklung der Kinder
Die Beurteilung des Entwicklungsstandes eines Kindes setzt eingehende Analysen, Beobach¬
tungen und Testuntersuchungen voraus. Diese Arbeit konnte im vorliegenden Zusammenhang
nur im Rahmen der Intensivuntersuchung, also bei insgesamt 20 Kindern geleistet werden.
Die Eltern der Kinder wurden zunächst eingehend über die ffühküidhche Entwicklung befragt
(Flehmig 1973; Schlienger 1983), anschließend analysierten wir die visueUen Fähigkeiten (Frostig
1987) und das Temperament der Kinder (Chess und Thomas 1986, 1987). In diesen Bereichen
zeigten sich kerne bedeutsamen Unterschieden zwischen den 10 A- und den 10 B-Kindem. Somit
konnten wir weitgehend absichern, daß Unterschiede in Bereichen, in denen ein Zusammenhang
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zwischen Wohnumfeld und Entwicklung anzunehmen ist, nicht auf sehr frühe Einwirkungen re¬
spektive angeborene Besonderheiten zurückgeführt werden können.
Tabelle 3: Kinderhüten, Vergleich verschiedener Schichtvariablen mit Kontrastgruppe A/B
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Eine differenzierte Überprüfung der motorischen Fähigkeiten (MOT 4-6; Zimmer und Volka-
mer 1984) sowie des Sozialverhaltens und der Selbständigkeit (Duhm und Althaus 1979) zeigen
nun aber deudiche Unterschiede zwischen den beiden Kindergruppen. Bezügtich der motorischen
Fähigkeiten ergibt sich - gemessen mit dem U-Test von Mann-Whitney (p<.05, N=20) - etil si¬
gnifikanter Wert von 27,0, beim Sozialverhalten ein ebenfalls signifikanter Wert von 25,5. Unter¬
schiede zeigen sich dabei nicht nur beim Gesamtwert, sondern in unterschiedlichem Ausmaß bei
allen gemessenen Dimensionen.
Auch in einem Gespräch mit den Kindern zum Thema Freundschaft, zeigte sich, daß Kinder
aus einem guten Wohnumfeld anhand vorgelegter BUder (Schüttler-Janiculla 1977) weit besser
über Aktivitäten berichten, die sie mit Freunden unternehmen, und auch mehr Möglichkeiten auf¬
zeigen, wie man Konflikte lösen kann.
4. Ist Kompensation möglich?
Anbetrachts der bedeutenden Unterschiede zwischen Kindern, die in unterschiedlichen Wohn-
umfeldern aufwachsen, stellt sich die Frage, inwieweit die Eltern die Nachteüe des Wohnumfeldes
durch zusätzliche Aktivitäten kompensieren können. Insgesamt zeigt sich, daß B-Eltem mehr
unternehmen mit ihren fünfjährigen Kindern als A-Eltern.
So besuchen B-Eltem mit ihren Kindern öffendiche Spielplätze deutlich häufiger als A-Eltern
(p = 0.000/ V = .315)
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4.1 Spielplatz und Wohnumfeld im Vergleich
Bereits einige ältere Untersuchungen haben aufgezeigt, daß die Qualität des Spiels auf öffent¬
lichen Spielplätzen zu wünschen übrig läßt (Dazu: Hüttenmoser 1994). In unserer Untersuchung
haben wir die Aktivitäten jener 700 Kindern der schriftlichen Befragung, die sowohl im Wohnum¬
feld wie auf öffendichen Spielplätzen spielen, miteinander verglichen. Die Ergebnisse sind in Ta¬
belle 4 zusammengestellt.
Tabelle 4: Was wird gespielt? - Vergleich Wohnumfeld / Spielplatz (N=770)
herumrennen
lärmen
Dreirad u.a.
Rollschuh
Sandkasten
Wasser
Hütten bauen
Spielzeug aus der Wohnung
auf Bäume klettern
Kreide
Blumen pflücken
Gruppenspiele
Ballspiel
Fernsehsendung
selbsterfundene Spiele
Die Unterschiede zwischen den beiden Spielorten sind einzig bezüglich der Benutzung der
klassischen Spielplatzgeräte (inklusive: Sandkasten, Wasser, auf Bäume klettern) und einigen
wenigen sehr allgemeinen Aktivitäten (herumrennen, lärmen usw.) gering. Bei den andern Aktivi¬
täten schließen die öffentlichen Spielplätze deutlich schlechter ab. Das liegt, wie die verschiede¬
nen Arten von Aktivitäten verdeutlichen, einerseits an den fehlenden frei verfügbaren Materialien
(Dreirad, Ball, Kreide usw.) und an der mangelnden Vertrautheit der Kinder untereinander auf
dem Spielplatz. Es finden dort genau jene Aktivitäten (Gruppenspiele, Rollenspiele, Fantasiespie¬
le usw.), nicht oder nur in geringem Ausmaß statt, die für die Entwicklung der Kinder in diesem
Alter von besonderer Bedeutung sind.
Viele Eltern, die mit ihren Kindern in einem ungünstigen Umfeld wohnen, unternehmen große
Anstrengungen, um die Nachteile des Wohnumfeldes zu kompensieren. Mit dem häufigen Besuch
öffentlicher Spielplätze tun sie genau das, was ihnen von den Planem, Pädagogen und Politikern
seit Jahrzehnten empfohlen wird. Unsere Untersuchung zeigt, daß öffentliche Spielplätze gute
Wohnumfelder nicht ersetzen können.
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5. Wohnumfeld und Mutter-Kind-Beziehung
Bei der Analyse unserer Daten zeigt sich, daß ein Teil der Eltern (11.8 Prozent) angibt, sie
fänden es zu früh, fünfjährige Kinder allein im Freien spielen zu lassen. Ein Vergleich dieser
Gruppe mit den Eltern, die gegenteiliger Ansicht sind, zeigt, daß erstere in beträchdichem Aus¬
maß in weit ungünstigeren Umgebungen wohnen (Tabelle 5).
Tabelle 5: Eltern-Kind-Beziehung und Qualität des Wohnumfeldes
Hauptstrasse beim
Hauseingang
Verkehr gefährlich
Hindernisse beim
Hauseingang
wenig attraktives
Wohnumfeld
10 20 30 40 50 60 70 80
Wenn Eltern während Jahren durch ein unattraktives und gefährliches Wohnumfeld gezwun¬
gen werden, ihr Kind außerhalb der Haustür immer zu begleiten, so kann es nicht überraschen,
daß daraus sehr enge Bindungen entstehen, respektive die ursprüngliche enge Bindung zwischen
Mutter und Kind nicht gelockert werden kann.
6. Abschließende Bemerkungen
Auch wenn im vorliegenden Projekt nicht allen Fragen geklärt werden konnten und manches
zusätzlich überprüft werden muß, kann unsere Grandthese, daß der private Motorfahrzeugver¬
kehr im Wohnumfeld einen negativen Einfluß auf die Entwicklung der Kinder und ihr Hinein¬
wachsen in die Gesellschaft ausübt, als gesichert gelten. Der Motorfahrzeugverkehr im Wohnum¬
feld führt in einem überraschend deutlichen Ausmaß zu neuen Ungleichheiten und Ungerechtig¬
keiten, die uns nicht gleichgültig lassen können.
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Anmerkung
1) An den Untersuchungen arbeiteten zudem mit: Dorothee Degen-Zimmermann und zeitweise Judith Hollen-
weger, der Autor der Aufsatzes als Projektleiter.
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